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      Die Reise nach London, obgleich nicht von großer Dauer, schien mir von einer allmählichen, doch unverkennbaren Veränderung im eigentlichen Charakter der Welt begleitet, durch welche wir uns bewegten. Hertfordshire, mit seinen offenen Feldern und vertrauten Hecken, hatte dem Auge wie dem Gemüt lange eine gewisse Leichtigkeit gewährt; doch je weiter unsere Kutsche sich der Stadt näherte, desto mehr wich diese Leichtigkeit etwas Gedrängterem, Bedachterem und—wenn ich mich nicht täuschte—Wachsamerem.

      Ich saß Jane gegenüber, die, obgleich von der Reise ermüdet, jene sanfte Gelassenheit bewahrte, welche durch keinen Wechsel der Umgebung gestört werden konnte. Ihre Hände lagen ordentlich in ihrem Schoß gefaltet, ihr Blick hob sich bisweilen mit stillem Interesse zum Fenster. Ich selbst hingegen fand es unmöglich, den Anblick lange zu entbehren.

      London offenbarte sich nicht auf einmal, sondern vielmehr in einzelnen Eindrücken: eine Reihe von Häusern, enger aneinander gedrängt, als ich es je gesehen hatte, sodann eine belebte Straße, und endlich eine Folge von Gassen, so erfüllt von Bewegung, dass ich kaum zu unterscheiden vermochte, wo die eine endete und die andere begann. Kutschen begegneten uns in solcher Anzahl, dass unser Fortkommen zuweilen unsicher erschien; Fußgänger kreuzten unseren Weg mit einer Selbstverständlichkeit, die auf lange Gewöhnung an ein solches Durcheinander schließen ließ; und über all dem lag ein unablässiges Summen von Geräuschen, weder ganz angenehm noch gänzlich unerquicklich, doch unbestreitbar beständig.

      „Es ist sehr verschieden“, sagte ich endlich und neigte mich ein wenig dem Fenster zu, als wir in eine breitere Straße einbogen, die von eleganten Geschäften gesäumt war. „Man weiß kaum, wohin man zuerst blicken soll.“

      Jane lächelte, ihr Ausdruck von stiller Heiterkeit erwärmt. „Du wirst dich daran gewöhnen, Lizzy. In der Tat glaube ich, dass hier vieles zu bewundern ist.“

      „Daran zweifle ich nicht“, erwiderte ich, obgleich mein Ton mehr Überlegung als Gewissheit verriet. „Nur scheint es, als werde Bewunderung hier nicht ohne Erwartung gewährt.“

      Janes Stirn glättete sich sanft, doch sie gab nicht sogleich Antwort. Sie verstand mich, glaube ich, besser als jeder andere; und wenn sie darauf verzichtete, den Gedanken weiter zu verfolgen, so geschah es aus Güte, nicht aus Gleichgültigkeit.

      Bald darauf bog unsere Kutsche in eine ruhigere Straße ein, in der der Lärm nachließ und die Häuser, obgleich nicht minder vornehm, eine größere Ruhe ausstrahlten. Hier wohnten mein Onkel und meine Tante; und als wir vor ihrem Hause hielten, empfand ich ein deutliches, wenn auch unausgesprochenes Gefühl der Erleichterung.

      Noch ehe unser Kutscher ganz abgestiegen war, wurde die Tür geöffnet, und meine Tante Gardiner erschien auf der Schwelle mit einem Ausdruck solcher Herzlichkeit, dass jede verbliebene Unruhe sogleich schwand.

      „Meine liebe Jane—meine liebe Elizabeth!“, rief sie aus und trat mit ausgestreckten Händen auf uns zu. „Seid herzlich willkommen. Wir haben euch bereits seit Stunden erwartet.“

      Jane stieg zuerst aus, und ihr Lächeln hellte sich sogleich auf, als sie die Umarmung unserer Tante erwiderte. Ich folgte ihr und vermochte meine eigene Freude über ihren Anblick kaum zu verbergen.

      „Meine liebe Tante“, sagte ich und erwiderte ihre Begrüßung mit aufrichtiger Zuneigung, „wir sind überaus glücklich, hier zu sein.“

      „Und wir, euch bei uns zu haben“, entgegnete sie, drückte meine Hand und wandte sich dann mit geschäftiger, doch unaufgeregter Umsicht den Dienern zu. „Kommt herein, kommt herein. Euer Onkel ist bereits im Hause und hat erklärt, dass er unter keinen Umständen ohne euch speisen werde, mögt ihr ihn noch so lange warten lassen.“

      Dies wurde mit einem Ausdruck heiterer Zuneigung gesagt, und ich konnte nicht umhin zu lächeln, als wir eintraten.

      Das Innere des Hauses war zugleich elegant und behaglich—eine Verbindung, die ich an meiner Tante stets geschätzt hatte. Nichts war prunkvoll zur Schau gestellt, und doch sprach jedes Detail von Sorgfalt und Geschmack. Es unterschied sich sehr von den größeren Häusern, an denen wir vorbeigekommen waren, die, so beeindruckend sie auch gewesen sein mochten, mir doch mehr auf Wirkung als auf Bequemlichkeit bedacht schienen.

      Mein Onkel erhob sich, um uns im Salon zu begrüßen, sein Ausdruck so freundlich wie immer.

      „Nun, Lizzy“, sagte er und schüttelte meine Hand mit herzlicher Wärme, „du hast London, so scheint mir, um keine geringe Lebhaftigkeit bereichert. Wir werden sehen, ob es dich verbessert—oder du es.“

      „So großen Einfluss möchte ich mir nicht anmaßen, Sir“, erwiderte ich lachend. „Doch ich will mich bemühen, es aufmerksam zu beobachten, wenn auch zu nichts anderem.“

      „Und das“, sagte er mit zufriedenem Nicken, „ist der Anfang aller Verbesserung.“

      Bald wurde das Abendessen angekündigt, und wir nahmen unsere Plätze mit einer Leichtigkeit ein, die mich sogleich an unser Zuhause erinnerte. Das Gespräch floss ungezwungen, ohne jene Zurückhaltung, die ich nach dem Anblick der Straßen halb erwartet hatte. Und doch bemerkte ich selbst hier, im behaglichen Kreis am Tisch meiner Tante, einen feinen Unterschied in den Themen, die zur Sprache kamen.

      Wir sprachen, wie zu erwarten war, von unserer Reise, vom Befinden meiner Mutter und von den Neuigkeiten aus Hertfordshire; doch bald wandte sich das Gespräch den Verabredungen der kommenden Wochen zu.

      „Am Donnerstag findet eine kleine Gesellschaft in Grosvenor Square statt“, sagte meine Tante, indem sie ihr Glas beiseitestellte und von Jane zu mir blickte. „Nichts allzu Großes, aber, wie ich denke, eine angenehme Einführung in einige unserer hiesigen Bekannten.“

      Jane neigte höflich den Kopf. „Wir würden sehr gern teilnehmen.“

      „Und später in der Woche gibt es noch eine musikalische Zusammenkunft bei Mrs. Allen“, fügte mein Onkel hinzu. „Eine ganz andere Art von Gesellschaft—doch in ihrer Weise lehrreich.“

      „Lehrreich?“, wiederholte ich und konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. „Das klingt vielversprechend.“

      „Es ist ein Wort, das ich mit Bedacht wähle“, entgegnete er, seine Augen von stillem Humor belebt. „Die Londoner Gesellschaft, meine liebe Lizzy, erteilt Unterricht, ob man ihn sucht oder nicht.“

      Meine Tante warf ihm einen Blick zu, der zugleich Zustimmung und sanfte Einschränkung verriet. „Was dein Onkel sagen will“, erklärte sie und wandte sich uns zu, „ist, dass London eine gewisse Aufmerksamkeit verlangt. Die Menschen hier sind—“ sie hielt inne, als suche sie nach dem rechten Ausdruck, „—aufmerksamer als auf dem Lande. Äußerlichkeiten werden rascher bemerkt, und Eindrücke schneller gebildet.“

      Jane hörte wie stets aufmerksam zu, ihr Ausdruck nachdenklich, doch unbesorgt. „Dann müssen wir uns bemühen, keinen Anlass zu ungünstigen Eindrücken zu geben.“

      Meine Tante lächelte ihr zustimmend zu. „Ganz recht. Doch ich möchte euch nicht beunruhigen—nur achtsam machen.“

      Ich bemerkte den Blick meines Onkels auf mir ruhen, und als ich ihm begegnete, erkannte ich darin eine stille Erwartung.

      „Und du, Lizzy?“, fragte er. „Was ist dein Vorsatz?“

      Ich legte meine Hand leicht an den Rand des Tisches und überlegte einen Augenblick. „Zu beobachten, wie Ihr mir geraten habt“, sagte ich schließlich. „Und, wenn möglich, dabei ich selbst zu bleiben.“

      Eine kurze Pause entstand, während der sich der Ausdruck meiner Tante zu etwas wie Zustimmung milderte, wenn auch von Vorsicht begleitet.

      „Vortrefflich, ein höchst ehrenwerter Vorsatz“, sagte sie mit einem warmen Lächeln. „Nur bedenke, dass man sich selbst treu bleiben kann, ohne auf ein gewisses Maß an—Anpassung zu verzichten.“

      „Ich werde versuchen, das rechte Gleichgewicht zu finden“, erwiderte ich, obgleich ich nicht ganz verdrängen konnte, dass sich ein solches Gleichgewicht schwieriger erweisen mochte, als sie annahm.

      Der Rest der Mahlzeit verlief in ähnlicher Weise—angenehm und ungezwungen, und doch von einem leisen Unterton der Vorbereitung begleitet. Mir wurde bewusst, dass unser Aufenthalt nicht bloß einen Wechsel der Umgebung bedeutete, sondern den Eintritt in eine Welt, deren Erwartungen weit feiner und verwickelter waren, als jene, an die ich gewöhnt gewesen war.

      Nach dem Abendessen kehrten wir in den Salon zurück, wo Tee gereicht wurde und das Gespräch in heiterem Ton fortgesetzt wurde. Mein Onkel erzählte eine Anekdote von einer kürzlichen Gesellschaft, bei der ein Herr sich durch eine unbedachte Bemerkung zum allgemeinen Gegenstand der Belustigung gemacht hatte.

      „Und worin bestand diese Bemerkung?“, fragte ich, sofort von Neugier ergriffen.

      „An sich in nichts von großer Bedeutung“, antwortete er. „Nur darin, dass sie mehr von dem Charakter des Herrn offenbarte, als er beabsichtigt hatte.“

      „Und das“, sagte ich, „ist die größte Gefahr aller Äußerungen.“

      „Ganz recht“, erwiderte er mit sichtlicher Zufriedenheit.

      Jane lachte leise, und unsere Blicke begegneten sich in geteiltem Vergnügen; doch selbst in diesem Augenblick wurde mir die Wahrheit dessen erneut bewusst, was den ganzen Abend hindurch angedeutet worden war. In London, so schien es, wurde man nicht nur gehört—sondern geprüft.

      Schließlich, als die Stunde voranschritt und die Müdigkeit der Reise sich bemerkbar machte, erhob sich meine Tante und schlug vor, dass wir uns zurückziehen sollten.

      „Ihr werdet ausgeruht sein wollen“, sagte sie, „denn der neue Tag kommt schneller, als man denkt—und mit ihm vieles, das zu tun ist.“

      Ich folgte Jane die Treppe hinauf, während sich die Stille des Hauses um uns legte. Unsere Zimmer waren bequem und wohl eingerichtet und boten allen erdenklichen Komfort; und als ich einen Augenblick am Fenster stand und auf die schwach erleuchtete Straße hinabblickte, gestattete ich mir eine kurze Betrachtung.

      London war, so dachte ich, kein Ort, der Gleichgültigkeit duldete. Es verlangte Aufmerksamkeit—vielleicht sogar Darstellung. Und doch verspürte ich, zu meiner eigenen Überraschung, nicht die geringste Neigung, mich dem einen oder dem anderen zu fügen.

      „Ich werde beobachten“, murmelte ich und wiederholte meinen früheren Vorsatz. „Doch ich werde nicht darstellen.“

      Jane, die gerade ihre Handschuhe ablegte, blickte auf und lächelte sanft. „Das tust du nie, Lizzy.“

      „Dennoch“, erwiderte ich und wandte mich vom Fenster ab, „fürchte ich, dass man es hier von mir erwarten wird.“

      Sie trat näher und nahm meine Hand, ihr Ausdruck ernst. „Dann musst du entscheiden, ob es diese Erwartungen wert sind, erfüllt zu werden.“

      Ich erwiderte ihr Lächeln, obgleich das meine mehr Entschlossenheit als Leichtigkeit verriet. „Ich glaube, das habe ich bereits.“

      Während ich mich zur Ruhe begab, kehrten meine Gedanken—ungefragt, doch nicht unwillkommen—zu dem Abend zurück, der uns in Grosvenor Square erwartete. Ich vermochte nicht zu sagen, was er bringen würde, noch wen wir dort treffen mochten; doch fühlte ich mit stiller Gewissheit, dass ich, wie immer die Erwartungen der Londoner Gesellschaft auch beschaffen sein mochten, ihnen nur als ich selbst begegnen würde.

      Und sollte dies nicht genügen, so war es London—und nicht Elizabeth Bennet—das lernen musste, sich dem Unterschiede anzupassen.
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      Mein Stadthaus in London hatte mir seit Langem ein Maß an Ordnung gewährt, das ich sowohl für notwendig als auch für angenehm hielt. Seine Einrichtung war, obgleich nicht prunkvoll, doch von einem Sinn für Maß und Zurückhaltung geprägt; jeder Gegenstand hatte seinen bestimmten Platz, und jedes Zimmer seinen Zweck. Ich war bereits einige Tage zuvor eingetroffen, um mich auf die Verpflichtungen der Saison vorzubereiten, und hatte kaum mehr erwartet als die übliche Folge von Diners, Gesellschaften und Verbindlichkeiten, die mit meiner Stellung einhergehen. Derartige Anlässe boten selten etwas Neues, und ich hatte nicht angenommen, dass gerade dieser Abend eine Ausnahme bilden würde.

      Ich stand im Salon, während das letzte Licht jenseits der hohen Fenster schwand, ein Glas Claret in der Hand, und überflog einen Brief, dem ich nur halb Aufmerksamkeit schenkte. Meine Gedanken waren wenig von seinem Inhalt gefesselt, doch hielt ich den Anschein des Lesens aufrecht, bis das Geräusch näherkommender Stimmen die Ankunft meiner Gäste ankündigte, die sich inzwischen in ihren Zimmern eingerichtet hatten.

      Bingley trat, wie es seine Gewohnheit war, als Erster ein, mit einer Lebhaftigkeit, die keiner Zurückhaltung fähig schien. Sein Ausdruck war heiter, sein Schritt leicht, und sein ganzes Wesen von unverkennbarer Erwartung erfüllt.

      „Darcy, du musst zugeben, dass London Vorzüge besitzt, die dem Lande fehlen“, erklärte er, noch ehe er die Schwelle ganz überschritten hatte. „Allein die Vielfalt empfiehlt es.“

      „Vielfalt besitzt es gewiss“, erwiderte ich und
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